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Will man palästinensische Wirtschaftsfragen behan- 
deln, so muß man ausgehen von den Verhältnissen, in 
denen sich jetzt das Land und seine Wirtschaft befinden. 


Fürs erste: Es ist ein armes Land; arm auch im 
Vergleich zu den Nachbarländern. Industrie und Handel 
sind weniger entwickelt als in Aegypten und Syrien; — 
und das hat sicherlich wirtschafts-geographische Ur- 
sachen. Eine schwere Mißwirtschaft hat durch Jahrhun- 
derte auf Gewerbe und Ackerbau gelastet; und was 
Jahrhunderte bewirkt haben, ist in Jahrzehnten schwer 
zu beheben. 

Zum zweiten: Das Land ist klein. Dien arabischen 
Konsum können wir, wie die Verhältnisse bisher liegen, 
bei unseren Betrachtungen über die jüdische Wirtschaft 
nur wenig in Rechnung stellen. Der Jischuw entspricht 
als Wirtschaftskörper der Größe nach etwa einer mitt- 
leren Stadt in Deutschland. Man ist leicht geneigt, das 
zu vergessen, und erwartet von dieser kleinen Wirt- 
schaftseinheit unmögliches. 

Das dritte, das man bei der Beurteilung der Wirt- 
schaft Palästinas immer im Auge behalten muß, ist die 
Tatsache, daß im Lande eine den Verhältnissen nicht 
entsprechende, schwere Valuta eingeführt ist. Aber nicht 
so sehr der Umstand, daß die ägyptische Valuta im Aus- 
lande schwer wiegt, ist für die Wirtschaft Palästinas 
ungünstig, sondern üblere Folgen erwachsen daraus, 
daß die Valuta im Inlande kein entsprechendes Ge- 
wicht hat. 

Alle Länder mit schwerer Valuta mußten in den 
Jahren nach dem Kriege durch schwere Krisen gehen. 
Die besonders unnormalen Verhältnisse Palästinas haben 
es mit sich gebracht, daß man dort noch in den ersten 
Stadien dieser Krisen ist. Das ägyptische Pfund hat 
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im Lande bei weitem noch nicht die seinem Werte 
entsprechende Kaufkraft erlangt. Waren, und besonders 
Dienste sind viel zu teuer, und das verhindert nach vielen 
Seiten die gesunde Wirtschaft. 

Ein viertes ist für den jüdischen Aufbau besonders 
wichtig: Palästina hat in vielem die Eigenschaften eines 
Koloniallandes. — Ein Kolonialland beherbergt neben 
den Eingeborenen eine mehr oder minder große Men- 
schengruppe, die ins Land gekommen ist und die aus 
ihren früheren Wohnländern bestimmte Lebensformen 
mitbringt; Lebensformen, die eine besondere Art des 
Konsums bedingen. Diese dem Lande fremde Kon- 
sumtion ist naturgemäß kostspielig. Das Land ist auf 
diese Bedürfnisse nicht eingestellt, und so kommt es, 
daß man Waren und Dienste, die in den früheren 
Wohnländern um ein geringes zu haben sind, hier (wirt- 
schaftlich gerechnet) unerschwinglich teuer bezahlen muß. 

Wir stehen nun in dem Prozeß, daß Palästina für 
den Juden allmählich diesen Kolonialcharakter verliert. 
Wir wollen Eingeborene im Lande sein. Schritt vor 
Schritt werden die Juden vom europäischen Konsum 
abkommen müssen. Unsere Lebensführung wird sich 
nicht der arabischen anpassen, aber es wird sich eine 
jüdische Lebensführung entwickeln, die dem Charakter 
des Landes kongruent ist und den wirtschaftlichen Mög- 
lichkeiten entspricht. Je weiter dieser Prozeß fortschrei- 
tet, um so mehr können Löhne und Gehälter auf ein 
Niveau kommen, das gesunde Wirtschaft möglich macht. 

Bei meinen weiteren Ausführungen sind diese vier 
kurzen Hinweise anzusehen als der Rahmen, in den ich 
. meine wirtschaftlichen Betrachtungen einstelle. Die Armut 
des Landes, die Kleinheit des jüdischen Wirtschafts- 
körpers, die ungünstige Valuta und der Kolonialcharakter: 
Tatsachen, die jetzt bestehen und nur langsam verändert 
werden können, wirken allenthalben bei der jüdischen 
Wirtschaft in Palästina mit und können nirgends außer 
Betracht gelassen werden. | 

Wir stehen seit zwei Jahren, besonders jetzt nach 
der Erteilung des Mandats, vor der großen Aufgabe, 
die Wirtschaft im Lande neu aufzubauen. 

Es gibt da einen Kreis ganz großer Unternehmungen, 
den sonst der Staat und die Gemeinde durchführt: 
Hafenbauten, Anlage von Wasserkraftwerken, Elektrizi- 
tätsanlagen, Ausnutzung der Bodenschätze. Hierzıt sind 


3 


große finanzielle Aktisnen nötig; — und da stehen 
wir schon vor einer Schwierigkeit. Wir müssen dafür 
sorgen, daß diese finanziellen Aktionen in sich einen 
nationalen Charakter haben. Dadurch sind wir gezwün- 
gen, ihnen eine Form zu geben, die ihnen einen Teil 
der Marktfähigkeit nimmt. — Wir verlangen ferner, daß 
sie nicht so kostspielig sein sollen, wie eben “sonst 
koloniale Finanzaktionen zu sein pflegen. Der Finanz- 
mann rechnet. Koloniale Unternehmungen sind lang- 
wierig und oft unsicher. Daraus erwachsen ent- 
sprechende Risiken, und man verlangt dementsprechende 
Chancen. Sind die von vornherein beschnitten, wie soll 
dann die Unternehmung den Finanzmann reizen? Be- 
sonders stört ihn die nationale Konstruktion (Founder 
Shares). Er sieht ein Gemisch von Geschäften und 
einem nicht klar Definierbaren. Einer Unternehmung, 
in der Geschäft plus X vorkommt, mißtraut der Fach- 
mann. Deshalb dürfen wir uns die Emission unserer 
Aktien nicht leicht vorstellen. Leicht ist es hier, Kritik 
zu üben; schwer, Erfolge zu erreichen. | 

Große Finanzaktionen brauchen wir, wie Dr. Ruppin 
sagte, nicht nur für diese nationalen Aufgaben, son- 
dern auch- für die Industrie-Unternehmungen. Aber 
da stocke ich schon, denn hier scheide ich mich von 
Dr. Ruppin. — Aus den eingangs von mir geschilderten 
Tatsachen erwachsen für den wirtschaftlichen Aufbau 
unzählige Schwierigkeiten. Die Wirtschaft des Landes 
ist noch zu schwach, um große, mit finanziellen Lasten 
aufgebaute Unternehmungen zu tragen. 


Aktiengeseilschaften, die in diesem Lande große 
Fabriken aufbauen, müssen damit rechnen, daß die 
ersten Investitionen einen großen Teil unrentabler Aus- 
gaben enthalten. Vieles muß erst ausprobiert werden; 
sachliche und menschliche Voraussetzungen müssen neu 
geschaffen werden. Man begibt sich, ohne es zu wollen, 
in das Reich der Experimente. Und ist der Produktions- 
apparat aufgebaut, so findet er für seine Erzeugnisse 
noch keine entsprechende Abnehmerschaft.- Ich möchte 
das an einem Beispiel erläutern: 

Die heißen Schwefelquellen bei Tiberias bieten eine 


günstige Gelegenheit für finanzielle und wirtschaftliche 


Unternehmungen. Es muß dort ein Kurort mit Gasthaus- 
anlagen mit gutem Erfolge aufzubauen sein. Der Kine- 


reth-See mit seinem für Winterkuren geeigneten Klima 
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und zeitgemäße Bade- und Kuranlagen in Liberias 
müssen, das steht außer Frage, in der Zukunft eine 
starke Anziehungskraft auf heilsuchende Juden aus allen 
Teilen der Welt ausüben. 


Der Kritiker behandelt gern tadelnd dieses Thema. 
Warum ist hier noch nichts geschehen? Warum be- 
finden sich die stark heilwirkenden Quellen dort in der 
Nähe des Grabes des Rabbi Meir baal haness in einem 
Zustande, daß sie von Europäern kaum benutzt werden 
können ? 

Für den ernsten Wirtschaftler genügt es, sich klar 
zu machen, was zum Aufbau eines neuen Kurortes ge- 
hört, um die Schwierigkeiten zu sehen. Für den Laien 
kann man hinweisen auf die Erfahrungen, die mit solchen 
Gründungen auch in Ländern, die im Zentrum eines 
guten Verkehrs stehen, gemacht werden. Wie sind z. B. 
die Erfahrungen bei Gründungen von Kurorten in 
Deutschland? Ist der Aufbau glücklich durchgeführt 
(selbst wenn es sich um kleine, vorsichtige Gründungen 
handelt), so fehlt es in der Regel in den ersten Jahren 
an dem entsprechenden Besuch; oder die Mittel, die 
für den Ausbau gebraucht werden, überschreiten das 
wirtschaftliche Maß so stark, daß die gründende Ge- 
sellschaft und oft auch die zweite und dritte über- 
nehmende große Verluste erleidet, bis dann eine dritte 
oder vierte Gesellschaft das Unternehmen erwirbt und 
ihre Rechnung findet. 


Bei den großen Industrie-Unternehmungen ist noch 
eins zu beachten: Dr. Ruppin sagte gestern: Unsere Ar- 
beiter gehen nicht nach Palästina, um dort Arbeitnehmer 
zu werden. Er sprach hierbei von den Arbeitsverhält- 
nissen bei unseren Institutionen (landwirtschaftlicher 
Aufbau usw.). Sicherlich trifft das stärker zu bei kapi- 
talistischen Privatunternehmungen. Ich weiß nicht, ob 
wir in Palästina für die Zukunft mit großen Arbeit- 
en bei kapitalistischen Arbeitgebern rechnen 

önnen, 


Deswegen will es mir scheinen, daß es näher liegt, 
für die nächsten Jahrzehnte neben den wenigen großen 
Industrie-Unternehmungen, die mit der Urproduktion des 
Landes zusammenhängen, die kleine industrielle Unter- 
nehmung ins Auge zu fassen. Nicht der Direktor der 
Aktiengesellschaft, der etwa Erfahrungen und Erfolge 
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auf dem Gebiete der Geldaufbringung in Europa oder 
Amerika hat und der in Tel-Awiw oder in Haifa allein 
oder gemeinsam mit einem Kollegium von Mitdirektoren 
einem europäisch aufgebauten Angestelltenstab vor- 
steht, wird der zukünftige Wirtschaftsträger Palästinas 
sein, sondern der wirtschaftliche Chaluz. Der Wirt- 
schaftspionier, der gleichsam für die Nachfolgenden den 
Weg bahnen soll, — ein Mensch, der auf vorgeschobe- 
nem Posten steht, wo ihm alle Bequemlichkeiten wnd 
Hilfsmittel fehlen, und der sich darauf beschränkt sieht, 
die Arbeit ganz aus eigenem heraus zu beginnen und 
durchzuführen. Entschlußkraft und technische Fähigkeit, 
die Arbeit zu bewältigen, sind die erste Voraussetzung. 
Es gibt ein Wort bei den deutschen Mechaniker- 
Chauffeuren: ‚Auf der Landstraße behebt der rechte 
Chauffeur jeden Maschinendefekt mit dem Taschentuch. - 
Solche Wirtschaftspioniere, die eine langjährige tech- 
nische Erfahrung in harter Arbeit erworben haben, nicht 
ohne theoretische Kenntnisse und mit kaufmännischen 
Fähigkeiten, brauchen wir für die palästinensische In- 
dustrie. | 

Die palästinensische Industrie-Unternehmung kann 
nicht anders aussehen als eine vorerst kleine Betriebs- 
werkstätte, in der der Leiter mit Pioniereigenschaften 
Ton und Takt der Arbeit angibt. Dieser Leiter muß 
Meister sein in der Bewältigung technischer, wirtschaft- 
licher und kaufmännischer Aufgaben. Sein Betrieb wird 
gewissermaßen eine Insel in der industriellen Leere 
Palästinas darstellen, und solche Werkbetriebe werden 
einen Wirtschaftsboden haben und wichtige Aktivposten 
in unserer Wirtschaft sein. 

Ohne reichliche Kredite werden sie freilich nicht 
arbeiten können, weil unser bestes Menschenmaterial 
aus Ländern mit entwerteter Valuta kommt. Der Auf- 
bau von finanzkräftigen Kreditbanken für Industrie und 
Gewerbe, die Gründung von Leihkassen für längere und 
kurze Kredite ist eine wichtige Aufgabe des Keren Ha- 
jessod. Unsere soliden, nach wirtschaftlichen Grund- 
sätzen arbeitenden Kreditbanken müssen für ihre Aktien 
nach und nach auch einen Markt bei den Juden der 
ganzen Welt finden. 

Ich habe zu Beginn meiner Ausführungen von der 
Kostspieligkeit des Lebens in Palästina gesprochen. Am 
leichtesten wiegt das ägyptische Pfund dort, wo man 
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einen Handwerksdienst braucht. Ob das daher kommt, 
daß der einzelne Handwerker sein Handwerk nicht ge- 
nügend beherrscht oder daß er aus seiner Monopol- 
stellung heraus Preise bestimmt, will ich hier nicht 
erörtern. Eine angemessene Bezahlung für die Dienste 
des Handwerks bleibt jedoch die erste Voraussetzung 
für die Gesundung der Wirtschaft in Palästina. Nie- 
mand kann eine Fabrik aufbauen, einen Beamtenstab 
unterhalten oder mit einem Beamtengehalt auskommen, 
wenn nicht die Dienste des Handwerks, die man täg- 
lich, stündlich in Anspruch nehmen muß, von einer 
gleichen Basis aus bezahlt werden. — Bei der Beratung 
des Schuletats im Actions-Comit&e sprach Herr Dr. Schön- 
feld davon, daß eine zerbrochene Scheibe für den Etat der 
betreffenden Schule schon eine große Verlegenheit schafie. 
Das illustriert am besten die Schwierigkeit, die durch den 
Mangel an rationellem Handwerk im Lande entsteht. 
Der Handwerker wiederum leidet für sich ebenso wie 
jeder andere unter der Kostspieligkeit des Lebens. Jeder- 
mann ist ja gleichzeitig Subjekt und Objekt der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse. Die Einwanderung gut und 
lange geschulter Handwerker kann hier helfen. Eine gut- 
organisierte Kredithilfe muß hinzukommen, und nicht 
zuletzt wird die Ausbildung eines Genossenschafts- 
wesens für die Produktion und für die Konsumtion 
eine Verbilligung nach allen Seiten bringen. 

Ein Muster hierzu ist die seit zwei Jahren 
mit Erfolg wirkende Produktivgenossenschaft der Ar- 
beiter, der Misrad laawodoth ziburioth. Die Arbeiter- 
schaft hat die Umwandlung aus dem Europäertum zu 
einem dem Lande und seinen Verhältnissen angepaßten 
Judentypus in Palästina zuerst bejaht; daraus erwachsen 
wirtschaftliche Vorzüge, die sie der übrigen Bewohner- 
schaft gegenüber hat. 


Der Misrad, ursprünglich gegründet als Träger der 
Regierungsaufträge für Straßenbauten, hat im letzten 
Jahr mit gutem Erfolg den Häuserbau aufgenommen und 
arbeitet in diesem Sommer gemeinsam mit einer Unter- 
nehmerfirma an der Durchführung der umfangreichen 
Ameliorationsarbeiten, die der Nationalfonds im Emek, 
in Nahalal und Nuris vergeben hat. Der Misrad hat es 
verstanden, für die technische Leitung erste Fachleute 
heranzuziehen. In ihrer eigenen Genossenschaft arbei- 
ten die jüdischen Arbeiter ruhiger und zufriedener als 
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sonst beim Arbeitgeber; und wenn auch vieles noch 
verbesserungsbedürftig ist, sieht man doch im Misrad 
vielversprechende Anfänge. 


Einen besonderen Wert sehe ich darin, daß hier 
zum erstenmal die Arbeiterschaft im Lande Gelegen- 
heit hat, als selbständiger Wirtschaftskörper eine Wirt- 
schaft zu betreiben, die sie dazu drängt, kurzfristige 
Ergebnisabrechnungen zu machen. Der Bau eines Stalles, 
der Bau eines kleinen Hauses soll übernommen werden. 
Sachgemäße, die Konkurrenz berücksichtigende An- 
schläge liegen vor. Dann wird die Arbeit ausgeführt; 
der Gewinn oder Verlust zeigt sich von selbst. Woher 
ein Gewinn, woher ein Verlust stammt, läßt sich leicht 
erkennen. Die Arbeiterschaft ist in der Lage, sich 
darüber klar zu werden, wie die nächste Arbeit ausge- 
führt werden muß, um zu einem guten Ergebnis zu 
kommen. 


Daß in den ersten Jahren des Bestehens des Misrad 
Unterbilanzen erzielt worden sind, ist nicht zu ver- 
wundern; damals fehlte es fast ganz an gelernten Ar- 
beitern, und die Technik des Straßenbaues mußte erst 
erobert werden. Jetzt hat der Misrad seine Existenz- 
berechtigung zu erweisen, indem er ohne jeden Zuschuß 
selbständige Wirtschaft mit Erfolg treibt. 


Die Möglichkeit der kurzfristigen Ergebnisrechnun- 
gen, in der ich einen wichtigen Faktor zur Erziehung zur 
Wirtschaftlichkeit sehe, ist leider auf einem großen Ge- 
biet, von dem ich jetzt zu Ihnen zu sprechen habe, nicht 
vorhanden: bei der Urproduktion, der Landwirtschaft. 


Hier ist mehrere Male gefragt worden: Wozu 
brauchen wir die Landwirtschaft, wenn sie im Er- 
geebnis zu unsicher ist? Wir brauchen sie, weil 
Palästina nie jüdisch wird, wenn wir nicht eine 
der jüdischen Bevölkerungszahl entsprechende jü- 
dische Urproduktion haben. Beschränken wir uns aul 
städtische Siedlungen, so würden wir in Palästina bei 
ähnlichen Verhältnissen stehen bleiben, wie sie etwa 
in Litauen und Polen sind. Die Eroberung der Urpro- 
duktion ist die große Aufgabe unserer Generation, und 
es wird noch für eine zweite und dritte hier viel zu 
tun übrig bleiben. Es ist nicht leicht, sich klar vorzu- 
stellen, was uns hier alles noch fehlt. Der Abstand von 
unserem Kolonisten zu einem rechten Bauern, der Ab- 
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stand zwischen unserer jüdischen Frau in den Kolonien 
und etwa der deutschen Bäuerin ist nicht wegzuleugnen. 
Hier kann nur durch eine jahrzehntelange Erziehungs- 
arbeit Aenderung kommen. — Die Tatsache, daß die 
Bäuerin nicht da ist, die die hunderterlei Anforderungen 
des Tages nach einer langen Erfahrung bewältigt, ist 
einer von den Anlässen, die dazu geführt haben, daß an 
Stelle der Einzelwirtschaft die Kwuzah, die (iruppe, 
getreten ist. Für die Zeit der Okkupation ist die Ar- 
beitsgemeinschaft der Kwuzah unbestritten die gegebene 
Form. Ob sie es auch auf die Dauer im geregelten 
landwirtschaftlichen Betriebe sein wird, läßt sich heute 
noch nicht sagen. Eins ist sicher: Die Kwuzah ist der 
legitime Versuch, den Juden in die Landwirtschaft hinein- 
zubringen. 


Allerdings gibt es dabei vielfache Schwierigkeiten, 
Ich bin davon überzeugt, daß das, was jetzt in der Kwu- 
zah geschieht, nicht aus Theorien stammt, sondern sich 
aus dem Leben entwickelt, und daß die Kwuzah ein 
echtes, natürliches Gebilde ist; aber es wachsen aus 
ihr heraus Forderungen, die in wichtigen Punkten ab- 
weichen von sorgsam vorbereiteten Ansiedlungsplänen. 
Ich gebe dafür wichtige Beispiele: 


Ein führender Arbeitervertreter stellte sich im Jahre 
1917 im „Erez-Israel“, der Zeitschrift des jüdischen Na- 
tionalfonds, auf den Standpunkt, daß es ihm selbstver- 
ständlich erscheine, daß in der Kwuzah die Zahlung 
nach der Leistung erfolgen müsse, — daß eine Sied- 
lung ohne einen bestimmten Prozentsatz Eigenkapital 
des Siedlers nicht möglich sei, — daß man die Quote des 
Eigenkapitals wohl herabsetzen könne, daß man sie 
aber nicht aufgeben könne, weil in ihr schon eine Quali- 
fizierung, eine Auslese liegt, da es sich in der Regel um 
Ersparnisse der Arbeiter handele. Dann heißt es weiter: 
Die Okkupationsperiode und die Okkupationsgruppe 
müssen scharf getrennt werden von der Änsiedlungs- 
gruppe. | 


Diese drei sachlichen Forderungen sind aufgegeben 
worden, mußten aufgegeben werden; und daraus er- 
wächst, das steht außer Frage, eine gewisse Gefährdung 
unseres Siedlungswesens. Dazu kommt noch die aus 
unserem Wesen stammende Forderung der Kwuzoth auf 
ausschließliche, selbständige, aus sich herauswachsende 
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Leitung ihrer Arbeiten, die Abweisung von Masch- 
gichim, — Forderungen, die wir anerkennen, deren 
Durchführung aber dazu beiträgt, daß immer mehr Ver- 
antwortung in die Kwuzah gelegt wird. Und man kann 
nicht erwarten, daß in den Kwuzoth von vornherein 
die Qualitäten vorhanden sind, die da sein müßten, das 
alles ideal zu tragen. 

Bei der Ansiedlungskwuzah handelt es sich nicht allein 
um den Betrieb der Landwirtschaft, sondern darum, 
den landwirtschaftlichen Betrieb erst aufzubauen, — eine 
Unternehmung, die sich durch 5—8 Jahre hinzieht, und 
die erst nach dieser Zeit eine wirkliche Ergebnisabrech- 
nung gestattet. Zieht man in Betracht, daß fast alle 
Einzelzweige des landwirtschaftlichen Betriebes noch im 
Stadium der ersten Erprobung sind — handle es sich 
um die Art der Feldbestellung, die Wahl der Früchte, 
die Art der Viehhaltung, die Wahl der Rassen, die 
Rentabilität der Benutzung von. Maschinen und die Wahl 
der besonderen Sorten — erst dann kann man sich ein 
Bild von den Schwierigkeiten, die in der Landwirtschaft 
zu überwinden sind, machen. 

Alles aber wird beherrscht von der Tatsache, daß 
unsere Menschen sich die Eignung zum landwirtschäft- 
lichen Betriebe erst schrittweise erobern müssen. — Um 
in diese Rechnung mit vielen Unbekannten eine leidliche 
Ordnung zu bringen, ist eine genaueste Rechnungslegung 
in Produktion und Konsumtion unerläßlich. Die An- 
siediungskwuzah erhält die Mittel für den Aufbau bisher 
als Kredite aus dem Takziw (dem Budget) der zionisti- 
schen Leitung. Hier hat eine regelmäßige Sachrevision 
dafür zu sorgen, daß die Wirtschaftlichkeit der Auf- 
wendungen der Kwuzah gesichert bleibt, sonst droht 
leicht die Gefahr, daß diese oder jene Kwuüuzah in eine 
dauernde Zuschußwirtschaft kommt. 

Es war mir selbstverständlich nicht möglich, die Pro- 
duktion unserer landwirtschaftlichen Betriebe sachlich 
zu prüfen, wohl aber lag die Konsumtion im Bereich 
meiner besonderen Aufmerksamkeit. Hier habe ich mich 
gründlich umgeschaut und habe gefunden, daß in den 
Kwuzoth noch vieles zu bessern ist. Ich könnte mir vor- 
stellen, daß eine Gruppe von Arbeiterführern in inni- 
gem Zusammenhang mit den Kwuzoth dauernd 
die Lebenskosten und den Ausgabenetat der Kwuzoth 
kontrolliert und beratet. Wenn innerhalb der einzelnen 
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Kwuzoth die Kosten für die Küchenausgaben pro Tag 
schwanken zwischen 8 und 15 Piaster (die höheren Be- 
träge nicht gerade in den kleinen Kwuzoth), dann muß 
man zu dem Schluß kommen, daß die Führung der 
Kwuzoth noch nicht mit geeignetem Ernst die wirt- 
schaftlichen Tatsachen beachtet. 


Es hat mich gefreut zu sehen, daß in dem neuen 
landwirtschaftlichen Budget ein Posten von £ 5000 für 
eine Frauenwirtschaftsschule eingesetzt ist, die unter 
Leitung von Frau Hanna Meisel stehen soll. Es hat 
auf mich einen großen Eindruck gemacht, als ich ge- 
sehen habe, daß sie in der. Arbeiterküche von Jaffa 
für 9 Piaster pro Tag ein gutes Essen gibt und aus 
den Erträgnissen eine Schule mit 2 Lehrerinnen und 
16 Schülerinnen, die in der Küche Helferinnen sind, 
bestreitet, und dabei noch, wenn ich nicht irre, 
in nicht langer Zeit in der Lage war, ein erstes Dar- 
lehen von £ 150 zurückzuzahlen und ein Haus und eine 
Baracke für den Betrieb zu erwerben. 


Schmerzlich berührt war ich zu sehen, daß sich 
solche Qualitätsleistungen nicht schnell genug auswirken. 
Unsere Mädchen und Frauen, besonders die, die aus dem 
Osten Europas kommen, stehen, das hängt mit der geisti- 
gen Entwicklung ihrer früheren Wohnländer zusammen, 
in einer völligen Begriffsverwirrung in bezug auf die 
Aufgabe, die ihnen im Aufbau des Landes zufällt. Ich 
möchte sagen, daß hier vielleicht nur der geistige Führer 
helfen kann, — vielleicht muß hier erst ein Dichter 
in einem hebräischen Epos „Hermann und Dorothea“ 
das jüdische, hauswirtschaftlich arbeitende Mädchen, die 
jüdische Bäuerin gestalten und einen neuen. Typus der 
Escheth chajil als Idealaufgabe hinstellen. 


Neben der Aufgabe, die hier der Frau und dem 
Mädchen zufallen, stehen Verwaltungsaufgaben: eine 
rationelle, den Umständen entsprechende, sachgemäße 
Einrichtung der Küche, so daß die Arbeit von keiner 
Seite aus als Schwarzarbeit zu gelten braucht, und die 
dauernde, sachliche Versorgung der im Lande zerstreu- 
ten Küchen mit geeigneten billigen Materialien. ich 
kann mir vorstellen, daß es gut wäre, wenn Arbeiter- 
führer ihre Aufmerksamkeit auf dieses Problem lenken 
würden und mit Sorgsamkeit und Ernst an seiner 
Durchführung arbeiteten. Hier ist sicherer als auf 
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manchem anderen Gebiet ihrer Betätigung ein Er- 
tolg zu erzielen: den Reallohn der Arbeiterschaft um 
einen hohen Prozentsatz zu verbessern und die jüdischen 
Arbeiter in die Lage zu versetzen, für eine geringere 
Geldentlohnung ihre Arbeit hergeben zu können und 
damit dem jüdischen Arbeiter den Markt zu sichern und 
die jüdische Wirtschaft einen großen Schritt vorwärts 
zu bringen. | 

Die Festsetzung des Arbeitslohnes in unserer Wirt- 
schaft wird immer eine schwierige Aufgabe sein. Als 
Funktionär des Nationalfonds hatte ich in Palästina an 
der Vergebung der Aufträge im Emek mitzuwirken. 
Als erster Abschnitt sollten in diesem Jahre für £ 30000 
Arbeiten aufgeführt werden. In diesem Betrage lagen 
etwa zwei Drittel reine Arbeitslöhne. Die Verantwortung 
dafür, ob in der Wirtschaft des Nationalfonds 30 oder 
40 Piaster Tagelohn ausgegeben werden, während zur 
gleichen Zeit in Jaffa oder in Pethach-Tikwah und in 
anderen Teilen des Landes Arbeitslöhne von 174, bis 
25 Piaster für ähnliche Arbeiten gezahlt wurden, war 
für mich schwer zu tragen.. In ähnliche Verlegenheit 
kommen die Männer unserer Verwaltung täglich, und ich 
kann es verstehen, wenn man sich hie und da vor 
Entscheidungen auf diesem Gebiete scheut. Nach Ange- 
bot und Nachfrage können wir den Tagelohn nicht 
regeln. Die Menge der neuangekommenen und arbeits- 
losen Chaluzim würde sonst den Lohn weit unter den 
Mindestbedarf herunterdrücken. Deswegen erscheint es 
mir als eine der wichtigsten Aufgaben der Männer, 
die in der Leitung der Wirtschaft stehen, bei den Un- 
ternehmungen zur Verbilligung der Lebenshaltung mit- 
zuwirken und sich dauernd in enge Fühlung mit den 
Problemen der Lebenshaltung des Arbeiters zu stellen. 


In Zusammenhang hiermit steht die Tatsache, dab 
ein Teil der Arbeit, die unsere Leitung zu vergeben 
hat, den Charakter von Notstandsarbeiten trägt. 
Es gilt, Notstandsarbeiten scharf zu trennen von den 
regulären Arbeiten, bei denen eine Bezuschussung nie- 
mals in Frage kommen darf. Wirtschaftlich und technisch 
gut geleitete Unternehmungen der Notstandsarbeit sind 
das Geld, das man für sie aufwendet, wert, wenn die 
bei den Notstandsarbeiten beschäftigten Arbeiter durch 
die Arbeit körperliche und technische Eignung für die 
Arbeit im Lande erlangen. 
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Die Leitung unserer Abteilungen Alıja und Awodah 
setzt einen Grad von wirtschaftlichen Fähigkeiten vor- 
aus, der selbst bei Menschen, die seit langen Jahren in 
ähnlichen Aufgaben gestanden hätten, nicht leicht zu 
finden wäre. Die höchste Qualität eines Proniertums 
wäre nötig, um auf diesen Posten produktiv zu arbeiten. 
Es gilt, mit kleinen Mitteln große wirtschaftliche Auf- 
gaben zu erfüllen, mit dem Piaster zu wuchern. jeder 
ohne letzte Sorgsamkeit ausgegebene Piaster wird an- 
deren Unternehmungen, die ebenso dringlich oder dring- 
licher sind, genommen. Hier muß es stets heißen: Ein- 
sparen, um Mittel zu haben, ein anderes Neues zu be- 
ginnen. Es gilt zu kämpfen gegen scheinbar berechtigte 
Forderungen, oft aber auch gegen berechtigte; eine 
schwere Aufgabe. Kritisieren ist freilich leichter. 

Ich komme zu einem anderen Gebiet, zu unserer 
Beamtenfrage. Vor Ihnen liegt der Tätigkeits- 
bericht für das. verflossene Jahr, und es ist jedem von 
Ihnen leicht, auf Seite 31 festzustellen, daß 33 Beamte 
in Jerusalem in der Abteilung Buchhaltung beschäftigt 
sind. Als Mitglied des Finanz- und Wirtschaftsrates, 
der im Bericht besonders für die Rechnungs- und Sach- 
kontrolle genannt ist, bin ich von manchen von Ihnen 
auf diesen Tatbestand hingewiesen worden. Ich benütze 
gern die Gelegenheit, hierzu zu sprechen. 

Zunächst prinzipielles: Der relativ kleine Kreis von 
Menschen, aus dem wir für Palästina Beamte ziehen, 
hat bisher wenig Gelegenheit gehabt, Beamtenqualitäten 
zu schaffen, weder in Wirtschaft noch in Verwaltung. 

Hierzu kommt ein Zweites: Wer etwa hier in 
Europa einem Angestellten und Beamten beschäftigen- 
den Betrieb vorsteht, kann mit einem normalen Arbeits- 
markt rechnen. Entwickelt sich ein Angestellter nicht 
nach Wunsch oder ist er an seinem Platze überflüssig, 
so ist es in der Regel nicht schwer, seinen Austritt zu 
veranlassen; denn dem Austretenden bieten sich Mög- 
lichkeiten verschiedener Art. Die Verantwortung für den 
Leiter, der den Austritt veranlaßt, ist deshalb nicht groß. 
Ganz anders in Palästina. Bei den dort herrschenden 
Wirtschaftsverhältnissen bildet unser Verwaltungskörper 
eine Insel. Der entlassene Angestellte oder Beamte 
steht in der Regel ohne Aussicht auf Beschäftigung auf 
der Straße, und in Palästina hat die jüdische Straße 
noch verschiedene negative und positive Eigenschaften. 
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Eine schwere Verantwortung ruht auf dem Funktionär 
der Leitung, der Beamte und Angestellte ausscheidet. 


Aber betrachten wir den von mir besonders heran- 
gezogenen Fall. Es war eine der ganz wenigen Auf- 
gaben, die ich auf meiner nicht offiziellen Reise nach 
Palästina übernommen hatte, die Abteilung für Finanz- 
und Buchhaltung in ihrem technischen Aufbau zu prüfen 
und Vorschläge hierzu zu machen. Ich hatte mir die 
letzten Tage meines Aüfenthaltes im Lande für diese 
Arbeit aufgespart. Ich habe folgendes gesehen: 


Bis vor etwa zwei Jahren gab es in der Leitung 
in Jerusalem keine den Anforderungen entsprechende 
Buchhaltung, und allenthalben in der zionistischen und 
jüdischen Welt wurde dieser Tatbestand scharf kritisiert. 
Dem wurde ein Ende gemacht. Ein tüchtiger, erprobter 
Bücherrevisor nach der englischen Praxis wurde mit 
der Aufgabe betraut, eine gründliche, nach allen Seiten 
sichere Buchhaltung neu aufzubauen. Es war keine 
leichte Aufgabe. Die Buchhältungsabteilung im letzten 
Flügel des Verwaltungshauses in der Jaffastraße in 
Jerusalem ist eine hochragende Burg, um die Chaos 
fließt und wallt. Hier sollen sich alle Wellen brechen. 

Anforderungen von allen Seiten, oft recht sonder- 
bare, treten hier auf, sollen gesichtet und gewogen wer- 
den. Es bedurfte eines schweren Unterbaues, um einen 
sicheren Apparat zur Scheidung von berechtigten und 
unberechtigten Forderungen zu schaffen. Der Kontroll- 
bau ist so konstruiert, wie man in Deutschland nach 
den Vorschriften der Baupolizei baut, mit siebenfacher 
Sicherheit, und das war sicherlich gut. Niemand kann 
sagen, daß ein Piaster ausgegeben wird ohne ent- 
sprechende Belege und ohne vielfache Kontrolle. 

Eine zweite Schwierigkeit bestand für den Anfang 
darin, daß ein entsprechender Stab von Beamten erst 
herangezogen werden mußte. Die Arbeiten mußten so 
organisiert werden, daß auch wenig geübte und un- 
sichere Buchhalter fehlerlos arbeiten konnten. 

Nun kommt eine neue Epoche. Der Apparat hat 
sich bewährt. Ein mustergültig arbeitender Buchhalter- 
stamm ist herangezogen. Die. ordnende und erziehende 
Arbeit hat auch auf die geldfordernden und geldempfan- 

genden Stellen allenthalben im Lande guten Einfluß 
ausgeübt. Die Zeit vor dem Aufbau dieses Buchhaltungs- 
Apparates ist vergessen, und man hat ein neues Thema 


14 


der Kritik: Wozu braucht man die vielen Buchhalter? 
Diese Frage war populär im Lande und im Galuth, 
lange bevor in unserem Tätigkeitsbericht der Buchhal- 
tungs-Apparat aufgeführt wurde. Ich werde Ihnen gleich 
meine Ansicht zu dieser Frage vortragen. Ich möchte 
aber noch eines vorausschicken, damit Sie sehen, welche 
Arbeit dort geleistet werden muB. 


Sie hören hier nebenbei, daß die Lehrergehälter 
drei oder vier Monate rückständig sind, weil die Keren 
Hajessod-Eingänge nicht ausreichen. Wir sind alle Juden. 
Wir haben ein besonderes Gefühl dafür, was es be- 
deutet für den Lehrer, für seine Familie, für seine Frau, 
für das jüdische Dorf, wenn der Lehrer kein Gehalt be- 
kommt. Aber eines fällt uns nicht ein. Wir denken 
nicht daran, welche Schwierigkeiten der Buchhaltungs- 
abteilung zufallen. Dem Lehrer muß ein teilweiser Ersatz 
für das ausstehende Gehalt geschaffen werden. Die 
Hanhala (die zionistische Leitung) übernimmt in einem 
gewissen Umfange die Garantie für Kredite der Lehrer. 
Sechs, sieben verschiedene Leihkassen kommen hierfür 
in Frage, manchmal auch noch private Geldgeber, und 
um hierbei Ordnung zu halten und sicher zu gehen, über- 
nimmt die Buchhaltungsabteilung die Ausführung der 
kleinen monatlichen Ratenabzahlungen, zu denen der 
einzelne Lehrer sich verpflichtet hat, und die unter der 
Garantie der Leitung erfolgen müssen. So kommt es, 
daß bei der Auszahlung eines Monatsgehaltes von etwa 
15 Pfund sechs, sieben auch neun verschiedene Ab- 
zahlungen in kleinen Beträgen, etwa 50 piasterweise 
an die verschiedenen Kassen zu verbuchen sind. Diese 
Arbeit, zu der noch die Berichterstattung an die Lehrer 
selbst kommt, muß bewältigt werden und hier zeigt sich 
so recht die teuere Wirtschaft des armen Mannes. 


Nach meiner Ansicht haben die Stimmen, die gegen 
die zu hohe Beamtenzahl in der Abteilung sprechen, 
recht. Die Epoche der Einrichtung der Buchhaltung 
und der Einführung der betreffenden Beamten ist 
vorüber. Geordnete Arbeitskanäle haben sich nun nach 
allen Seiten eingeschliffen. Eine erhebliche Reduktion 
des Beamtenstabes erscheint mir möglich. Voraussetzung 
hierzu ist im besonderem aber, daß man bei der jetzigen 
guten Qualität der Mitarbeiter höhere Anforderungen 
an die technischen Leistungen des einzelnen Buchhalters 
stell, — daß man dadurch vielfache Wiederholungen 
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in den Uebertragungen erspart. Nun höre ich aber, daß 
der unbestrittene erste Fachmann des Landes die gleiche 
Durchführung der Abteilung wie ich durchgeführt hat, und 
daß er festgestellt hat, daß nichts zu reduzieren und niemand 
Zu entlassen sei, — ein Widerspruch, den ich gut. ver- 
stehe. Die von mir vorgeschlagenen starken Reduktionen 
wären im wesentlichen das Ergebnis einer gründlichen 
Aenderung des Buchungssystems. Mein Vorschlag, der 
sich anpaßt an die Praxis von gutgeleiteten Kaufmanns- 
betrieben in Deutschland, verzichtet hie und da auf 
den schweren Schritt des doppelten Buchführungs- 
systems, schafft freilich durch die Technik der modernen 
Statistik für die Praxis bessere Zahlenübersichten und 
bessere Sachkontrollen. — Jeder von Ihnen, der in 
seinem Beruf einmal versucht hat, den Leiter einer Buch- 
haltung zu veranlassen, sein von ihm eingeführtes und 
ihm lieb gewordenes System zu ändern, weiß, wie 
schwer ein Erfolg dabei zu erzielen ist. Und so kam es 
wohl, daß der zweite mir buchtechnisch sicher über- 
legene Fachmann, auf die ihm wohl auch gering er- 
scheinenden Reduktionsmöglichkeiten verzichtend, den 
Umfang des Betriebes in Ordnung fand. 


Ich trage den Tatbestand in seinen Einzelheiten 
vor, um Ihnen zu zeigen, wie leicht eine Zwiespältigkeit 
die Entschlußfassung hemmt. Unsere wirtschaftliche 
Armut erzwingt eine Reduktion unserer Unternehmungen 
und unserer Apparate. Ergreift die Leitung aber nicht 
selbst die Initiative hierzu, dann geht es bergab. Eine 
Reduktion kann in zweifacher Weise erfolgen: positiv 
oder negativ. Positiv, indem die Leitung freiwillig die 
Begrenzung durchführt. Dabei gibt sie nach freien Ent- 
schließungen geringen Erfolg versprechende Unterneh- 
mungen auf, — dabei hält sie die besten Hilfskräfte 
und Beamten fest und verzichtet auf die weniger ge- 
eigneten und weniger wichtigen, schickt also Beamte und 
Angestellte, vielleicht oft schweren Herzens, fort. — 
Kann man sich zu diesem positiven Weg nicht ent- 
schließen, dann setzt bei den Verhältnissen, in denen 
wir jetzt wirken, die negative Reduktion ein. Man muß 
wichtige Unternehmungen lassen, weil andere minder-' 
wichtige bestehen. Die Verengung der Betriebe veran- 
laßt den selbständigen Abgang von Hiliskräften und Be- 
amten, und da verlassen nicht die weniger tauglichen 
den Betrieb, sondern man verliert die besten Kräfte, die 
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für sich an anderen Orten wirtschaftliche Möglichkeiten 
finden. | 

Die Tatsache, daß in unserer Leitung in Palästina 
Politik, Verwaltung und Wirtschaft ineinandergemischt 
sind, bringt der Wirtschaft noch aus einem anderen 
Grunde Schaden. Die Politik, und zum Teil auch die 
Verwaltung, erfordert in der Leitung Männer, die ein 
kompliziertes Gedankensystem beherrschen, die ein 
Material von historischen Tatsachen und Beziehungen 
umfassen, die durch die ganze Welt gehen, und die 
sich auf eine Zeitdauer von über 25 Jahren erstrecken, 
— und deren tägliche Veränderung zu beachten ist. 
Unsere leitenden Männer werden getragen von Beziehun- 
gen und Zusammenhängen zu großen Gruppen Men- 
schen, — Beziehungen, deren Aufrechterhaltung einen 
Teil ihrer Arbeitskräfte absorbieren muß. Dadurch kann 
bei ihnen nicht Zeit genug bleiben für die Bearbeitung 
der wirtschaftlichen Entscheidungen, und es fehlt die 
Ruhe, wirtschaftliche Entschließungen ausreifen zu lassen. 
Deshalb muß eine Trennung in der Leitung von Politik, 
Verwaltung und Wirtschaft durchgeführt werden. 

Bei der Wirtschaft stehen wir im Anfange einer 
gewaltigen Aufgabe. Ohne daß man es recht beachtet 
hat, ist unsere Bewegung, die von geistigen Kräften 
getragen wird, in eine eminent praktische Wirtschafts- 
aufgabe gestellt worden. Wir haben das Mandat. Das 
Bekritteln und Betrachten der Möglichkeiten, die mit 
Wenn und Aber Politik treiben, muß jetzt beiseite stehen. 
Es heißt, den Aufbau neu zu beginnen. Das heißt, den 
neuen Verhältnissen entsprechende neue Formen für den 
Aufbau finden. Es geht nicht an, daß die Männer der 
Wirtschaft mit allen Angelegenheiten der politischen 
Exekutive in der Verwaltung beschäftigt sind. Es geht 
nicht an, daß der Mann, der etwa einen großen Auf- 
trag von vielen tausend Piund zu vergeben hat, nicht 
einige Wochen Zeit hat, sich allein mit der Angelegen- 
heit zu beschäftigen, sondern seine Zeit mit vielfachen 
Sitzungen ausfüllt, und daß dann die Entscheidung für 
den großen Auftrag in einer Sitzung gefällt wird, ohne 
daß auch nur ein Mitglied des Gremiums die Möglichkeit 
gehabt hat, die letzten Details des in Frage kommenden 
Gebiets zu bearbeiten. 


Wie die neue von Politik und Verwaltung getrennte 
Wirtschaftsleitung aufzubauen ist, kann hier nicht aus- 
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geführt werden. Ohne den einzelnen verantwortlichen 
Mann für jedes besondere Gebiet wird es kaum gehen. 
Der verantwortliche Leiter, der einsteht für seine Ent- 
schlüsse, der die letzten menschlichen und jüdischen 
Voraussetzungen haben muß, um mit voller Liebe zu 
den Angestellten und zu den Arbeitern zu stehen, wird 
in sich das Gegengewicht gegenüber den Wünschen und 
Forderungen ganzer Gruppen und Schichten zu tragen 
haben. 


Es wird schwer sein, solche Männer zu finden. 
Der Erfolg scheint mir unsicher. Es gab bisher 
für die Juden wenig Gelegenheit, sich solche Qualitäten 
anzueignen und praktisch zu erproben; denn wie trieben 
wir Juden bisher Wirtschaft? Leicht ist es zu sagen, 
wir haben ja viele tüchtige Kaufleute, da müssen wir 
auch geeignete Leiter für den wirtschaftlichen Aufbau 
haben. Lassen Sie mich hierzu eine kleine Abschweifung 
machen. Ein Herr aus diesem Kreise erzählte mir vor 
einigen Tagen, daß er in Belgrad mit einem großen 
russischen Industriellen, der in den letzten Jahren auch 
politisch eine entscheidende Rolle gespielt hat, zusam- 
mentraf. Der Russe sprach davon, daß Deutschland 
im russischen Aufbau mitwirken müsse. Nicht erwünscht 
war ihm aber die Mithilfe der deutschen Industriellen, 
sondern er rechnete mit den deutschen Finanzmännerm. 
Das hat seine Ursache darin, daß die deutschen In- 
dustriellen den Aufbau in Rußland selbst durchführen 
würden, in eigenen Fabriken, mit eigenen Werkmeistern, 
den russischen Arbeiter erziehend und das volle Ergebnis 
aus der Wirtschaft für sich beanspruchend. Die deut- 
schen Finanzmänner, die großen Bankdirektoren, deren 
Mitarbeit dem russischen Industriellen erwünscht er- 
schien, betrachten den russischen Aufbau als ein Anleihe- 
geschäft, aus dem möglichst gute Verzinsung und Ge- 
winne zu holen sind. Sie machen ein Finanzgeschäft, 
dringen in die Arbeit des eigentlichen wirtschaftlichen 
Aufbaus gar nicht ein. 


Unter uns Juden sind nur wenige Kaufleute, die 
am Aufbau einer Wirtschaft mitgewirkt haben. So kann 
es kommen, daß Jahre der Führerlosigkeit auf dem 
eigentlichen Gebiet des Wirtschaftsaufbaus in Palästina 
vergehen können. Inzwischen müssen wir Hachana, Vor- 
bereitung auch für dieses Gebiet treiben. Keine Ge- 
legenheit sollte man vorübergehen lassen, Junge Chaluzim 
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in den Ländern mit mustergiltiger Wirtschaft, wo sich 
eine Gelegenheit dazu bietet, in die wirtschaftliche 
Leitung einzuführen. Aber auch in Palästina und in 
allen unseren Aemtern sollte dafür gesorgt werden, daß 
ein junger Nachwuchs entsteht. Ich habe mich gefreut, 
von Herrn Dr. Ruppin zu hören, daß er seine Reise 
nach Europa dazu benutzen möchte, um eine Anzahl 
Volontäre für einige Monate aufzunehmen und die er- 
probten in bestimmte Aemter aufrücken zu lassen. Erst 
eine langjährige und sorgsame Vorbereitung wird uns 
die Organe einer guten Wirtschaftsführung schaffen 
können. 

Im Mittelpunkt meiner Ausführungen sollte vom 
Wesen der Wirtschaft und der Wirtschaftlichkeit ge- 
sprochen werden. Nun muß ich mich kurz fassen: Es 
handelt sich hierbei nicht nur um Sparsamkeit. Größte 
Sparsamkeit kann größte Verschwendung sein. Wirt- 
schaften ist mehr und sinnvoller als Sparen. Es gilt, 
die Wirtschaft vom Einfluß des Zufälligen zu befreien. 
Ordnung ist die Voraussetzung der Wirtschaft, und wirt- 
schaftlich ist etwas in dem Grade, als es sich als dienen- 
des Glied ins Ganze zu stellen weiß, zugunsten der Er- 
füllung des Endzwecks. Hierzu kommt bei unserer Wirt- 
schaft insbesondere, daß die Zwecke untereinander in 
Wettbewerb geraten; die Mittel, die für einen Zweck 
verwendet werden, entgehen allen übrigen. Entscheide 
unserer Wirtschaftsleitung werden stets Akte der Auslese 
sein. Wird ein Zweck bejaht, so stellt man damit andere 
zurück. Deshalb gilt es, letzte Sorgsamkeit bei der 
Leitung der Wirtschaftsabteilungen und im Vollzuge der 
Wirtschaft sicherzustellen. 

Die an verschiedenen Orten in kleinen Anfängen 
befindliche und besonders bei den Arbeitern im Werden 
begriffiene neue jüdische Kultur wird die Aufgabe zu 
erfüllen haben, ein Schwergewicht zu sein gegen die 
Entwicklung eines jüdischen Levantinertums in den 
Städten und gegen das Entstehen einer englischen Assi- 
milation. Hier droht die Gefahr, daß unser Aufbau in 
seinem inneren Kern vernichtet wird. Neben den geisti- 
gen und kulturellen Kräften kann hier entscheidend 
eine nach eigenen Gesetzen aus sich herauswachsende 
bodenständige Wirtschaft helfen. 

_ Herr Blumienfeld sprach davon, daß uns wichtiger als 
eine hundertprozentige Gesinnung eine zehnprozentige Tat 
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ist. Das gilt im Galuth und bei der Aufbringung der 
Mittel. Palästina verlangt von den am Aufbau Mitarbeiten- 
den mehr: den ganzen Menschen. Und es muß, wenn die 
beim Aufbau in Wirkung befindlichen Gesetze klar 
zum Ausdruck kommen, oft den sich ganz gebenden 
Menschen verwerfen, wenn er in der Erprobung zu 
leicht befunden worden ist. Wollen wir unseren Auf- 
bau sichern, dann muß dauernd an einer Auslese der 
Menschen gearbeitet werden. Aus verschiedenen Ur- 
sachen heraus erwächst die Tatsache, daß unsere Ein- 
wanderer bisher nur zum Teil eine angemessene Vor- 
bereitung mitgebracht haben, und daß unter ihnen ein 
hoher Prozentsatz ist, der sich bei strenger Prüfung 
für den Aufbau nicht eignet. Ohne eine Abwanderung 
wird es nicht abgehen, und man sollte sie im Interesse 
einer Kräftigung der Wirtschaft begünstigen und unter- 
stützen. 

Mehr als bisher sollte man dafür sorgen, daß in den 
Ländern mit niedriger Valuta, soweit sie hierfür ge- 
eignet sind, eine systematische, über Jahre hinausgehende 
Vorbereitung und Ausbildung unserer Chaluzim durch- 
geführt wird, so daß nur auserlesene und an schwerer 
Arbeit erprobte Menschen ins Land kommen. Nur mit 
ihnen wird es gelingen, das zu erreichen, was unser 
Präsident Weizmann als Wunsch aussprach: daß unsere 
Generation im Aufbau Palästinas ihre Pflicht erfüllt. 


“ Druck von Siegfried Scholem, Berlin-Schöneberg, 








